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Ferienzeit, schönste Zeit. In
diesen Wochen konnten oder
können die deutschen Schüler
Stifte und Bücher mal wieder
beiseite legen. Gleiches trifft
natürlich auch für die Lehrer
zu. Im Vorfeld der Zeugnisaus-
gabe wird mancher unserer
»Pauker« jedoch mächtig ins
Schwitzen gekommen sein. Die
Notengebung steht häufig auf
des Messers Schneide. Beson-
ders haarig wird der innere
Kampf des Lehrers bei der Er-

stellung der Grundschulgut-
achten, die Noten mehrerer
Halbjahre einbeziehen. Mit
dieser Empfehlung der Schule
können sich die Jugendlichen
für Gymnasien, Real- oder
Hauptschulen bewerben. In
Berlin und Brandenburg
kommt dieser Schnitt nach der
sechsten Klasse, in anderen
Bundesländern schon nach der
vierten. Die Auslese für evan-
gelische Gymnasien findet
ebenfalls noch vor dem Errei-

chen von Klassenstufe sechs
statt. 

Die frühe Selektierung hat
ihre Tücken. Zum einen versu-
chen Eltern, die sich über die
Gutachten der Schule hinweg-
setzen können, ihre Kinder den
Gegebenheiten der Gesell-
schaft anzupassen. In Zeiten
der Marktwirtschaft gehen
viele Ausbildungsplätze an Ab-
iturienten weg. Der Run auf die
Gymnasien wird sicher weiter
zunehmen. Aber um welchen

Preis? Mancher Erzeuger über-
schätzt die Leistungsstärke
und Belastbarkeit seines Kin-
des. In diesem Fall wird Schule
zur Quälerei. Immerhin: Über
den Umweg Realschule können
»späte« Genies das Abitur
noch packen.

Die Zerschlagung des Klas-
sen-»Kollektivs« nach vier bis
sechs Jahren bleibt dennoch
bedenklich. Die Kids haben
sich unbewusst über Jahre in
sozialem Zusammenleben ge-

schult. Warum erfolgt der
Schnitt schon so früh? Es muss
ja nicht gleich die zehnjährige
polytechnische Oberschule der
DDR sein. Aber acht gemeinsa-
me Jahre in einer Klasse scha-
den wohl niemandem. Schließ-
lich diktieren etliche Länder
(beispielsweise Finnland), die
vor Deutschland in der PISA-
Studie einkommen, eine länge-
re gemeinsame Schulzeit in ei-
ner Klasse.
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Nachrichten

DDR-Schulfach wird 
wieder eingeführt

Magdeburg (dpa/ND). In Sachsen-
Anhalt lebt das DDR-Schulfach
»Unterrichtstag in der Produktion«
(UTP) wieder auf. Die Sekundar-
schule Sülzetal bei Magdeburg star-
tete am Donnerstag ein Pilotprojekt,
mit dessen Hilfe Jugendliche mehr
über Unternehmen und wirt-
schaftliche Zusammenhänge erfah-
ren sollen. 

Unternehmen beklagen seit lan-
gem, dass viele Schulabgänger zu
wenig über die Wirtschaft wissen
und es deshalb schwer sei, halb-
wegs kompetente Bewerber für eine
Ausbildungsstelle zu finden. Die
FDP-Landtagsfraktion sprach sich
deshalb dafür aus, das Projekt mög-
lichst rasch auf das ganze Land aus-
zuweiten.

Hilfe aus Internet 
ist oft teuer

Berlin (dpa/ND). Hausaufgaben-
oder Referatsbörsen im Internet
können für Schüler nach Angaben
des Deutschen Philologenverban-
des teuer werden. Eine große An-
zahl von Anbietern habe »Dialer«
auf den Internet-Seiten installiert,
die sich weitgehend unbemerkt auf
dem PC des Nutzers einnisteten und
sehr kostenintensive Telefonverbin-
dungen über 0190-er Nummern
aufbauten, warnte der Vorsitzende
der Gymnasiallehrerorganisation
Heinz Peter Meidinger am Freitag.

Dem Verband lägen Klagen vor,
wonach ahnungslosen Schülern
Kosten für einmalige Verbindungs-
aufrufe von 30 bis 50 Euro entstan-
den seien. Die meisten Anbieter
hätten zwar die hohen Verbin-
dungspreise auf ihrer Seite angege-
ben, »aber völlig versteckt im Klein-
gedruckten und häufig durch die
notwendige Aktivierung von ›ok‹-
Zugangstasten getarnt«.

Mit Blaulicht 
zur Prüfung

Tokio (AFP/ND). Ein rettungslos im
japanischen Verkehrschaos festste-
ckender Schüler ist mit Blaulicht
zur Prüfung gebracht worden. Der
18-Jährige sei am Dienstag mit dem
Bus auf dem Weg zur Aufnahme-
prüfung an der Doshisha-Universi-
tät von Hiroshima gewesen, als der
Bus im Stau auf einen Lastwagen
aufgefahren sei. 

Erst kürzlich war erstmals in der
japanischen Eisenbahngeschichte
ein Shinkansen-Schnellzug ge-
stoppt worden, damit ein Schüler
noch rechtzeitig seine Uni-Aufnah-
meprüfung erreichen konnte.

Quergelesen
Für viele Schüler und Schülerinnen
ist Mathematik das Problemfach
Nummer Eins. Mindestens zehn
Prozent der Schüler leiden an einer
Rechenschwäche, stellt die Kinder-
psychologin Angelika Schlotmann
in ihrem Buch »Warum Kinder an
Mathe scheitern« (Supperverlag,
Hirschberg/Bergstraße 2004, 187
Seiten, 38,50 6) fest. Die Autorin hat
sich Ende der 90er Jahre auf die
Therapie der Rechenschwäche spe-
zialisiert. In ihrem Buch beschreibt
sie schnell durchführbare Metho-
den zur Früherkennung dieser so
genannten Dyskalkulie und versetzt
den lesenden Erwachsenen mit ei-
nem amüsanten Experiment in ein
rechenschwaches Kind, damit er ei-
gene Erfahrungen mit dem Problem
machen kann. Schritt für Schritt er-
fährt der Leser, wie er sein Kind
auch ohne Vorkenntnisse zu einem
Verständnis mathematischer Logik
anleiten kann.                          jam

Länger 
zusammen 
lernen! 
Von Matthias Koch

Auf den Baum, nicht auf den Teller 
Umwelterziehung funktioniert in Peru etwas anders als in Deutschland

Von Knut Henkel

Affe, Tapir, Ameisenbär und Wasser-
huhn sind im Tal von Alto Mayo im
Nordwesten Perus heimisch. Damit
das so bleibt, hat die Deutsche Ge-
sellschaft für Technische Zusammen-
arbeit (GTZ) gemeinsam mit öffentli-
chen Institutionen den Lehrplan an
den Schulen der Region erweitert.
Umwelterziehung steht nun auf dem
Stundenplan. Ein Novum im von Ar-
mut geprägten Peru, wo dem Umwelt-
schutz bislang nur nachrangige Be-
deutung eingeräumt wird. 

»Affen finde ich toll« erzählt Silvaño
García und reißt die Augen vor Be-
geisterung weit auf. Im Wald, ge-
meinsam mit seinen Eltern, hat er
sie durch die Bäume tollen sehen.
»Papageien und Schildkröten ha-
ben wir auch«, sagt er stolz. Sein
Kumpel, Malvin Richard, mit dem
er sich das rustikale hölzerne
Schulpult der zweiten Klasse teilt,
kann seine Begeisterung für die
Tierwelt nicht so recht teilen. »Af-
fen schmecken gut«, sagt der acht-
jährige Pennäler und leckt sich ge-
nüsslich die Lippen. Sein Vater geht
regelmäßig zur Jagd in den Wald,
und wenn er von Zeit zu Zeit einen
Machín negro oder einen Tocón,
zwei der in der Region heimischen
Affenarten, mit nach Hause bringt,
freut sich die ganze Familie. »Zu-
dem bringt Affenfleisch gutes Geld
auf dem Markt«, erklärt Marisa
Campos Vasquez. 

Die zierliche Lehrerin arbeitet
seit knapp drei Jahren in der Schule
von La Conquista, die einige Kilo-
meter von Moyobamba, der Haupt-
stadt der Provinz San Martín, ent-
fernt liegt. Ihr Ziel ist es, den Kin-
dern die Augen für den Reichtum
von Flora und Fauna in der an den
Amazonas-Regenwald angrenzen-
den Region Perus zu öffnen. »Ob
Mathe oder Spanisch, man kann
immer einen Aufhänger für den
Unterricht finden, der einen Bezug
zum lokalen Ökosystem hat«, be-
tont die engagierte Frau. 

Selbst gezogene Pflanzen stehen
hinter den Pultreihen an der Rück-
wand des Klassenraums, die Mari-
sa Campos immer mal wieder in
den Unterricht einbaut. Als Blu-

mentöpfe dienen von den Kindern
mitgebrachte und zurechtgeschnit-
tene Plastikflaschen. Einige der
Schüler, unter ihnen Silvaño, sind
mit großer Begeisterung dabei. »Sie
erzählen nach einem Wochenende
enthusiastisch, welche neuen Tiere
sie auf dem Feld des Vaters oder bei
einem Ausflug in den Wald gesehen
haben«, berichtet die Lehrerin. Die
Kinder beobachten mehr als früher,
registrieren, was Reiher oder Tuka-
ne fressen. Vieles hängt allerdings
von den Eltern ab: »Einige Eltern
verstehen und unterstützen uns bei
der Umwelterziehung, andere ma-
chen so weiter wie bisher«, schil-
dert die in Moyobamba lebende
Lehrerin ihre Erfahrungen aus dem
Unterrichtsalltag und den regelmä-
ßigen Gesprächen mit den Eltern.
Umweltschutz steht seit drei Jahren
auf dem Lehrplan der Schule »La
Conquista«. 

Die ist eine von 32 Schulen, die an
dem Programm »Umwelterziehung

und Bewusstseinsbildung Alto
Mayo« teilnehmen, erklärt Josefa
Mesia Vasquez. Die ehemalige Leh-
rerin organisiert nicht nur die Fort-
bildung der Lehrer im Umweltbe-
reich, sondern besucht auch regel-
mäßig die Schulen, um sich mit
Lehrern, Schülern und Eltern aus-
zutauschen. All diese Erfahrungen
sind in den »Guía didactica del Do-
cente«, einen Leitfaden mit an-
schaulichen Beispielen, Übungsauf-
gaben und didaktische Konzepte für
den Umweltunterricht eingeflossen,
so die 45-jährige Pädagogin, die
von den Kollegen nur Chepita geru-
fen wird.

Chepita arbeitet seit drei Jahren
für die regionale Entwicklungs-
agentur PEAM (Proyecto Especial
Alto Mayo). Ziel ist es, die ländliche
Entwicklung im fruchtbaren Tal von
Alto Mayo voranzutreiben, wobei
eng mit dem GTZ-Team vor Ort zu-
sammengearbeitet wird. Umwelter-
ziehung ist nur eines der Projekte,

die gemeinsam durchgeführt wer-
den. Allerdings ein sehr innovati-
ves, denn ein Bewusstsein für die
Umwelt und deren Schutz ist bei
der Bevölkerung allenfalls in ersten
Ansätzen vorhanden. Von Fischern,
die mit Dynamit und Pestiziden
hantieren, um einen möglichst gro-
ßen Fang zu machen, hat GTZ-Pro-
jektkoordinator Arno Perisutti ge-
hört. »Die Leute denken über die
Konsequenzen ihres Handelns
nicht nach«, so der 62-Jährige. 

Das bestätigt auch der lokale Um-
weltbeauftragte der Regionalregie-
rung Osvaldo Reátegui. »Obgleich
wir die Folgen von monokulturel-
lem Anbau und der Verschmutzung
der Flüsse durch Fäkalien bereits
zu spüren bekommen, gibt es we-
der Bodennutzungspläne noch ein
regionales Umweltschutzkonzept«,
schildert Reátegui zwei zentrale
Probleme. 

Ein weiteres ist die Zuwande-
rung: zwischen fünf und sieben Pro-

zent liegt die jährliche Bevölke-
rungszunahme – die höchste in
Peru. »Anbauflächen und neue Per-
spektiven suchen die so genannten
Kolonisten«, schildert Perisutti die
Problematik. »Es wird Wald abge-
holzt, ohne dass vorher genau über-
legt wird, ob der Boden als Acker-
land überhaupt taugt«, kritisiert er.
Zentrale Ursache dafür ist die natio-
nale Gesetzgebung: die besagt, dass
derjenige, welcher ein Stück Wald
rodet, auch Anspruch auf die Flä-
che hat. Eingriffe in Schutzgebiete
hat es bereits gegeben, weil die zu-
meist bettelarmen Kolonisten keine
Ahnung haben, wo sie sich ansie-
deln können. Beratungseinrichtun-
gen und staatliche Instanzen, die
den unkontrollierten Zuzug regulie-
ren, fehlen. »Wir müssen konkrete
Alternativen aufzeigen, wie man die
eigene Lebensgrundlage erhalten
und verbessern kann«, bringt Peri-
sutti die Herausforderung auf den
Punkt. Ein Grund, weshalb das seit
April 2001 laufende Schulprojekt
nicht allein darauf abzielt, den Um-
weltschutz im Lehrplan zu veran-
kern, sondern auch Möglichkeiten
aufzeigt, die Ernährungssituation
an den Schulen zu verbessern. 

Der Anbau von Kaffee, Mais, Ana-
nas und anderen Kulturpflanzen
sorgt für die Verbesserung der öko-
nomischen Situation der Schulen.
Der Kaffee wird verkauft, um Geld
für nötige Reparaturen zu erwirt-
schaften, Obst und Gemüse landen
auf dem Speiseplan der Schule. Ge-
meinsam haben die Lehrer der
Schule »La Conquista« Fortbil-
dungskurse absolviert und dabei
neue Motivation geschöpft. Das neu
erlangte Wissen hilft ihnen im
Unterricht und bei der Bewirtschaf-
tung der Anbaufläche. »Langsam
begreifen die Kinder, dass es einen
Kreislauf gibt, dass Pflanzen und
Tiere einen Wert haben, man sie re-
spektieren muss«, konstatiert die
Lehrerin Marisa Campos Vasquez.
»Und über die Kinder erreichen wir
die Eltern«, erklärt Chepita den
Projektansatz. Der könnte landes-
weit Schule machen. Und vielleicht
wird auch Malvin Richard irgend-
wann den Affen lieber auf dem
Baum sehen, als auf seinem Teller. 

Schüler der Schule in La Conquista                                                                                                                               Foto: Henkel

Hilfe beim
Lesen und
Schreiben

(ND). Rund 25 Prozent (laut UNE-
SCO EFA-Report 2003) aller
deutschsprachigen Kinder und Ju-
gendlichen haben Probleme beim
Lesen und Schreiben. Besonders
dann, wenn die Note im Fach
Deutsch deutlich nach unten gegen-
über dem Durchschnitt der übrigen
Zensuren abweicht, sollten Eltern
aufmerksam werden und die Lese-/
Rechtschreibleistung ihres Kindes
testen lassen. Möglichkeiten dazu
bieten zum Beispiel die Lehrinstitu-
te für Orthographie und Schreib-
technik (LOS). An über 200 Stand-
orten in Deutschland, Luxemburg
und Österreich werden nach Anga-
ben des Instituts jährlich rund
20 000 betroffene Kinder und Ju-
gendliche gefördert. Eltern können
die Lese- und Rechtschreibleistung
ihres Kindes nach vorheriger telefo-
nischer Anmeldung kostenlos tes-
ten und sich über Fördermöglich-
keiten beraten lassen. 

(0180) 506 06 06 (12 Cent/Minute). 

Demokratie ganz praktisch
Wie sich Kinder in ihre eigenen Angelegenheiten einmischen

Von Nils Floreck

Politikverdrossenheit ist kein neues
Phänomen in Deutschland. Schon
1990 entstand deshalb das Förder-
programm »Demokratisch Handeln«.
In dieser Woche wurden die diesjähri-
gen Berliner Projekte vorgestellt. 

»Demokratisch handeln ist gar
nicht so einfach.« Mit dieser Platitü-
de eröffnete der Bildungsstaatsse-
kretär Thomas Härtel am Dienstag
in der Friedrich-Ebert-Stiftung die
Jugendkonferenz »Wir haben los-
gelegt«. Doch Härtel löste sich
schnell von seinem trockenen Ma-
nuskript und erzählte den Schüle-
rinnen und Schülern aus seiner ei-
genen Schulzeit. 

Er habe selbst eine Schülerzei-
tung mitgegründet und mit anderen
Schülern für zwei Lehrerinnen ge-
kämpft. Das Engagement habe da-
zu geführt, dass die Lehrerinnen
nach einem Jahr nicht entlassen
wurden, sondern einen unbefriste-
ten Vertrag erhielten. Demokratisch

handeln ganz praktisch. Ob aller-
dings Schulsenator Klaus Böger so
begeistert wäre, wenn sich alle Ber-
liner Schüler den Staatssekretär
zum Vorbild nehmen würden, ist
doch eher zweifelhaft. 

Zum Glück spielten nach der Ein-
leitung schnell die Hauptpersonen
des Tages auch die Hauptrolle: Die
Schülerinnen und Schüler erzähl-

ten von ihren Projekten. Die Kiezde-
tektive kümmern sich um eine ge-
sunde und zukunftsfähige Stadt,
der Zirkus Internationale führt das
Theaterstück »Die Abzocker – lass
dich nicht erpressen« auf, in das die
Zuschauer aktiv eingreifen können,
das Mädchenprojekt RABIA hat den
ersten Mädchenballplatz in Berlin
am Lausitzer Platz realisiert, Stol-

persteine legen Schüler des Max-
Planck-Gymnasiums. Das sind aus
Messing gestaltete Pflastersteine,
die den Opfern des Naziregimes
wieder ein Gesicht geben.

247 Projekte hatten sich insge-
samt für das Förderprogramm be-
worben, erzählt Wolfgang Beutel
von der Geschäftsführung bei »De-
mokratisch Handeln«. Die 28 Berli-

ner Projekte wurden jetzt vorge-
stellt. Am 18. Februar wird dann ei-
ne Jury aus allen 247 Projekten die
aussuchen, die zur »Lernstatt De-
mokratie« eingeladen werden. Es
gibt also keine Preise im eigentli-
chen Sinn. Die Projekte erhalten
durch den Kontakt mit anderen
aktiven Schülern neue Impulse und
wissen den Wert des eigenen Pro-

jekts durch den Vergleich mit ande-
ren besser zu schätzen. Wichtig für
das Feedback an den Schulen ist
auch die Zertifizierung, so Beutel. 

Angesichts des Erstarkens
rechtsextremer Parteien war es be-
sonders wichtig, dass unter den 28
Berliner Projekten drei waren, die
sich mit deutscher Geschichte be-
fassen. Eins soll bald Kreise über
die eigene Schule hinausziehen.
Acht Schüler der Friedrich-List-
Oberschule interviewen im Rahmen
des Projekts »Die Erinnerung darf
nicht sterben« die Ravensbrück-
Überlebende Barbara Reimann.
Das daraus entstehende Hörspiel
soll dann als Lehr- und Lernmate-
rial auch für andere Schulen zur
Verfügung stehen. 

Ganz konkret in die Berliner Poli-
tik eingemischt haben sich übrigens
Kinder der Fritz-Karsen-Schule. Sie
haben sich erfolgreich gegen die
drohende Abschiebung einer Mit-
schülerin gewehrt. Und dafür gabs
dann sogar Lob von Schulsenator
Böger.

Kontakt: Förderprogramm »Demo-
kratisch Handeln«, Löbstedter Str.
67, 07749 Jena, Tel. 036 41-88 99
30 oder bei den Regionalbüros.
www.demokratisch-handeln.de 


